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freie und anziehende Combinationen der architektonischen Form
ergeben haben. Ebenso zeigt sich die bolognesische Architektur
der früheren Zeit des modernen Styles auch bei andern Anlagen
in einer anmuthvollen und edeln Durchbildung. — Endlich hat die
Umgegend von Mailand einzelne Gebäude aufzuweisen, -welche
durch anmuthigste Leichtigkeit in der Behandlung des Raumes und
durch einen nicht blos reichlich, sondern auch an der rechten
Stelle angebrachten plastischen Schmuck sich vorzüglich aus¬
zeichnen. Dahin gehören vor Allem die neuern Theile (Chor,
Querschiff und Dekoration der Aussenwände des Langschiffes) am
Dom von Comp, begonnen 1513 von Tommaso de Rodari.
Es ist die Fortsetzung des altern germanischen Baues, dessen
Motive mit vielem Schönheitssinn umgestaltet sind; am Aeussern
z. B. dienen die Strebepfeiler auf die geschmackvollste Weise
zur Einfassung der Wandflächen; ihr vorgekröpftes Obergesimse
wird von Atlanten getragen; Portale u. dgl. sind mit höchster
Pracht und Zierlichkeit ausgestattet, und zwar so, dass man auch
hier noch das mittelalterliche Grundmotiv durchblicken sieht. Ein (
ähnliches Dekorationssystem an der höchst eleganten Fagade der
Stiftskirche von Lugano. — Noch viel reicher und prachtvoller
ist die Facade der C e r t o s a von P a v i a ausgestattet, deren unterer
Theil völlig in Sculpturen aufgelöst erscheint, so dass z. B. die
Mittelstiitzen der Fenster als reiche Candelaber gestaltet sind. Der
Entwurf soll schon 1473 von Ambrogio Fossano, genannt
Borgognone, angegeben worden sein; gewöhnlich wird Bramante
als Urheber genannt.

§. 3. Die italienische Architektur des sechszehnten Jahrhunderts.
(Denkra., Taf. 71 u. 88. D. VIII. u. XXV.)

Mit dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts beginnt in der
italienischen Architektur eine grössere kritische Strenge, was die
Behandlung der antiken Bauformen betrifft, vorherrschend zu
werden, in verwandter Richtung mit denjenigen Bestrebungen,,
welche zuerst bei dem Florentiner Alberti hervorgetreten waren-
Wie bei diesem einzelnen Meister, so ward jetzt im Allgemeinen
durch solches Streben eine gewisse äussere Reinheit des Styles-
erreicht, zugleich aber auch jener mehr poetische Hauch, jene
lebenvollere Phantasie etwas verringert, welche die Mehrzahl der
Werke des fünfzehnten Jahrhunderts durchzogen hatten. Man blieb
fortan bei denjenigen Regeln stehen, die man aus den antiken
Monumenten und aus den Büchern des Vitruv glaubte entnehmen
zu müssen. In der That aber sind diese überlieferten Formen in»
Dienste eines neuen Geistes auf neue Weise angewandt. Grosse
malerische Massenwirkungen wurden jetzt damit erzielt, und so¬
wenig man sich in der Composition des Ganzen — bei der sc*
verschiedenen Bestimmung der Bauten — an römische Muster
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halten konnte, so tritt doch hierin wieder eine höhere geistige
Verwandtschaft mit der altrömischen Baukunst hervor, nur dass
diese in der Zusammenstellung des Ungehörigen noch immer ein
Maass beobachtet hatte, welches seit dem zweiten Viertel des
sechszehnten Jahrhunderts der neuern Baukunst allmälig fremd
wurde. ■— Bom, wo seit dem Anfange des sechszehnten Jahr¬
hunderts der päpstliche Hof und mit diesem wetteifernd auch die
vornehmen Familien des Staates einen eigenthiimlichen Glanz des
Lebens entwickelten, ward für jetzt der erste bedeutsame Mittel¬
punkt der italienischen Architektur.

Als der erste Meister, der für den genannten Umschwung der
architektonischen Bichtung vorzüglich wirksam war, ist D o n a t o
Lazzari, gewöhnlich Bram ante genannt, aus dem Herzog¬
thum Urbino (1444—1514), zu nennen. Doch steht er noch im
Uebergange aus der einen in die andere Bichtung, und diejenigen
seiner Werke, die er noch im fünfzehnten Jahrhundert ausführte,
namentlich die, welche er in dieser Zeit im Dienste des Lodovico
Sforza von Mailand errichtete, lassen wesentlich noch die ältere
Behandlungsweise erkennen. Seine Mailänder Bauten tragen ganz
das anmuthige Gepräge, welches die oberitalienische Architektur
aus der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts, den Dom von
Como, etc. auszeichnet, und sie gehören entschieden zu den inte¬
ressantesten Leistungen dieser Art. Dies sind vornehmlich: der
Chor der Kirche S. Maria delle Grazie, in grossartiger Weise nach
dem Frincip der italienisch romanischen Architektur angelegt und
auf's Beichste im Style der modernen Kunst, aber ohne sklavische
Nachahmung der Antike, ausgeschmückt; — die Kirche S. Maria
presso S. Satiro, nicht minder schön, besonders die Sakristei der
Kirche von grosser Annruth; — und die schöne Bogenhalle im
Kloster S. Ambrogio. — Später ging Bramante nach Bom, wo
ihn die unmittelbare Nähe der altrömischen Monumente zu einem
strengeren Studium derselben und zu einer strengeren Nachahmung
ihrer Formen getrieben zu haben scheint. Die Werke, welche er
hier ausführte, haben, abweichend von den früheren, entschieden
jenen Charakter, der oben als der des sechszehnten Jahrhunderts
bezeichnet ist; auch sie zeigen zwar noch viel Grazie, viel feinen
Sinn und Geschmack, zugleich aber auch jene beginnende grössere
Kälte des Gefühles; namentlich ist zu bemerken, dass jetzt ein
gewisser, ihm eigenthiimlicher Mangel an Energie in der Formation
des Details (der früher durch die freiere Lebendigkeit der Compo-
sition verdeckt war) ziemlich bemerkbar hervortritt. Als seine
Hauptbauten in Bom sind zu nennen: der Palast der Cancelleria,
die Facade mit leichten Pilasterstellungen, auf denen gerade Gebälke
ruhen, geschmückt, der Hof auf sehr anmuthige Weise von zwei
Säulenarkaden, übereinander, umgeben; — der ähnlich dekorirte
Palast Giraud; sehr bedeutende und umfassende Anlagen im päpst-
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liehen Palast des Vatikans, die später indess bedeutend verändert
worden sind. (Dazu gehörig die Logen um den Hof des h. Da¬
masus, die aber von Bramante nur begonnen und von Raphael
beendet wurden); — ein Rundkirchlein im Hofe von S. Pietro in
Montorio, mit einer dorischen Säulenstellung umgeben, sehr gerühmt,
gleichwohl von einer, nur sehr nüchternen Schulrichtigkeit; —
endlich die Leitung des Neubaues der Peterskirche. 1 Dieser Neu¬
bau hatte bereits, doch ohne sonderlichen Erfolg, im J. 1450
begonnen; jetzt wurde, im J. 1506, ein neuer Grundstein gelegt,,
indess das Werk auch nicht bedeutend gefördert; der von Bramante
entworfene Plan für die Peterskirche bildete einen mächtigen.
Kuppelbau über einem griechischen Kreuz. Von kleinem Bauten
ist der einfach schöne Klosterhof von S. Maria della Pace und.
vielleicht auch die Fagade von S. Maria dell' anima anzuführen,
welche gewöhnlich dem Giuliano da San Gallo zugeschrieben wird.

Die Architekten, die sich zunächst an Bramante anschliessen,
zeigen, bei mancherlei persönlicher Eigenthümlichkeit, ebenfalls
noch eine geschmackvolle und würdige Behandlungsweise bei jener v
strengeren Befolgung der Regeln des antiken Systems.

Dem Bramante vorzüglich verwandt erscheint Baldassare
Peruzzi (1481—1536), der in Rom verschiedene Paläste erbaute.
Einer der zierlichsten unter diesen ist die sogenannte Farnesina,
eine für Agostino Chigi ausgeführte Villa, im Aeusseren mit (etwas
sparsamen) Pilasterstellungen geschmückt. Weniger schön in seiner
äusseren Erscheinung ist der Palast Massimi, indess durch die
anmuthige Architektur des Hofes ausgezeichnet. Aehnlich der,
von Peruzzi ausgeführte Hof des Palastes Altemps. — Ein Schüler
des B. Peruzzi war Sebastiano Serlio, der indess weniger
durch ausgeführte Werke, als durch das, von ihm geschriebene
Lehrbuch der Architektur bekannt ist. Er brachte einen grossen
Theil seines Lebens in Frankreich zu; dort war er bei dem Palaste
des Louvre zu Paris und bei dem Schlosse von Fontainebleau
beschäftigt; diese Bauwerke haben jedoch nachmals bedeutende
Veränderungen erlitten, so dass die Zeugnisse seiner Thätigkeit
schwer nachzuweisen sind.

Sodann Raphael Santi, der Maler, (1483—1520) ein Neffe
des Bramante; von dem letzteren bereits durch die Neigung zu
einer mehr malerischen Wirkung unterschieden, dabei aber durch
eine eigenthümliche Fülle der Detailformen und durch Sinn für
grosse Gesammt - Verhältnisse ausgezeichnet. Von ihm die Pläne
zu mehreren römischen Palästen und Häusern, deren einige, in der
Nähe der Peterskirche, bei den Erweiterungen, welche die Umgebung
derselben nachmals verlangte, abgerissen sind; zu diesen gehörte

1 Ueber die Geschichte des Neubaues der Peterskirche vgl. besonders Platner
in der Beschreibung der St, Korn II., S. 134, ff.
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sein eignes Haus. Erhalten sind: die jetzige Casa Berti, am Ende
des Borgo nuovo; und ein Palast in der Nähe von S. Andrea della
Valle, nach seinen Besitzern — Coltrolini, Caffarelli, Stoppani,
Aequaviva, jetzt Vidoni — verschieden bezeichnet. In Florenz
sind der Palast Pandolfini (jetzt Nencini) und das Haus Uguccioni
nach seinen Eissen gebaut. Von mehreren Kirchenplänen, die er
entworfen, ist keiner zur Ausführung gekommen. Als Baumeister
der Peterskirche (1518 —1520) entwarf er einen neuen Plan zu
diesem Gebäude, welcher mit Bramante's Kuppelbau ein Langschiff
auf Pfeilern verbindet und eine sehr geistreiche Anlage erkennen
lässt. — Dem architektonischen Style Raphaels sehr ähnlich ist
der seines Schülers Giulio Romano (1492—1546), vornehmlich
in denjenigen Bauten, welche dieser in Rom ausführte: Villa
Madama, Villa Lante u. a. Später nach Mantua berufen, entwickelte
Giulio hier eine sehr grosse und vielseitige Thätigkeit; in diesen
seinen späteren Bauten tritt ein grösseres Streben nach malerischer
Wirkung, mehr Willkür, zugleich aber auch eine bedeutende und
eigenthümliche Energie in der Fassung des Ganzen hervor. Gleich¬
wohl sehen wir auch hier an einer seiner Hauptbauten, <}em Palast
del Te, ein nüchtern schulmässiges Wesen vorherrschend. Ausser
diesem führte er in Mantua noch viele andre Paläste aus, sowie
auch die dortige Kathedrale, eine fünfschiffigeBasilika mit Säulen,
zum grössten Theil sein Werk ist.

Einer der wichtigeren Nachfolger Bramante's in Rom war
Antonio da San gallo aus Florenz (gest. 1546). Sein Hauptbau
in Rom ist der Palast Farnese, der in seinen schönen und gross¬
artigen Verhältnissen eine Nachwirkung des älteren florentinischen
Palaststyles zu verrathen scheint; die Fenster sind von Säulen-
Tabernakeln eingefasst; die Vollendung des Gebäudes gehört jedoch
Michelangelo an. In andern Bauten erscheint Antonio weniger
bedeutend; so in der Kuppelkirche S. Maria di Loretto zu Rom;
so auch in dem, wiederum neuen und sehr complicirten Plane,
den er für den Bau der Peterskirche, als deren Baumeister ent¬
worfen hatte. — Endlich ist noch Pirro Ligorio (gest. 1580)
als ein Nachfolger der Richtung des Bramante zu nennen. Sein
Streben ging dahin, sich völlig in den Geist des classischen Altcr-
thums zu versenken; hievon geben seine zahlreichen, nur zum
Theil veröffentlichten literarischen Arbeiten Zeugniss, sowie, unter
seinen ausgeführten Bauwerken, die in den vatikanischen Gärten
belegene Villa Pia (früher Casino del Papa.), die als das zier¬
lichste und anmuthvollste Beispiel antiker Villen - Architektur
erseheint. —

Ein andrer Geist entwickelt sich in der italienischen Architektur
durch die Bestrebungen des Michelangelo Buonarotti
(1474 —1564). Im Gegensatz gegen die früheren Meister, die
mit naiver Anmuth ihre Bedürfnisse in den Formen der Antike zu
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gestalten wussten; im Gegensatz gegen seine Zeitgenossen, welche
diese Formen wenigstens mit einer gewissenhaften Treue beobach¬
teten, beginnt er, dieselben nach Laune und Willkür — allerdings
durch jenes Begehren nach malerischer Wirkung getrieben, das aber
bei ihm nur wenig innere Nothwendigkeit verräth, — umzugestalten
und somit den Ausartungen der Folgezeit das Thor zu öffnen. Sein
Beispiel musste um so verderblicher wirken, als seine vielseitige
Meisterschaft und seine grossartige Persönlichkeit ihm einen der
höchsten Ehrenplätze der damaligen Kunst erworben hatten. In
Florenz hat er die Sakristei und das Vestibül der Bibliothek von
S. Lorenzo gebaut, Beides Anlagen von geringer Bedeutung. In
Rom rühren die Anlage des Kapitols und die Architektur der beiden
Seitengebände an dem Platze des Kapitols von ihm her; sodann
der Klosterhof von S. Maria degli Angeli, der, aus dorischen Säulen
und Bögen bestehend, einen einfach ernsten Eindruck gewährt,
während die von ihm im J. 1564 erbaute Porta Pia bereits als ein
Beispiel der widerwärtigsten Ausartung erscheint. Das Hauptwerk
jedoch, welches er zu Rom im Fache der Architektur ausgeführt •
hat, ist der Bau der Peterskirche. Bis zum Tode des Ant. Sangallo
(1546) war an diesem Riesenwerke immer nur Weniges gefördert
worden; der stete Wechsel in den Plänen der verschiedenen Bau¬
meister hatte dafür ebenfalls nicht sonderlich günstig gewirkt.
Nach Ant. da Sangallo ward Michelangelo der Leiter des Baues;
auch er entwarf einen neuen Plan, — dem des Bramante analog,
mit einer Kuppel über einem griechischen Kreuz, — demgemäss
die bereits ausgeführten Bautheile umgewandelt werden mussten;
aber er führte denselben, trotz aller Hemmnisse, mit einer Energie,
die nur ihm zu eigen sein konnte, seiner Vollendung entgegen,
d. h. bis zur Wölbung der grandiosen Kuppel (die, völlig nach
seiner Idee, zehn Jahre nach seinem Tode zur Ausführung kam).
Wäre der Bau nicht durch spätere Erweiterung wiederum entstellt
worden, so müsste er unbedenklich zu den würdigsten Kirchen¬
anlagen der modernen Zeit gerechnet werden; denn obgleich es
auch hier nicht an mancherlei launenhafter Bildung des Details
fehlt, so ordnet sich dasselbe doch, namentlich im Inneren, den
grossartigen Gesammtverhältnissen auf angemessene Weise unter.
— Von den Schülern Michelangelo's ward sein architektonischer
Geschmack mit mehr oder weniger eigenthümlichem Sinne nachge¬
ahmt; mit besonderm Wohlgefallen hielt unter diesen Giovanni
del Duca an des Meisters manieristischen Ausartungen fest.

Gleichwohl fand diese willkürliche Behandlungsweise der Archi¬
tektur in den nächsten Jahrzehnten nach Michelangelo's Tode noch
nicht eine sonderlich verbreitete Nachfolge. So ist, unter den jün¬
geren Zeitgenossen dieses Meisters, zunächst Giacomo Barozzio,
genannt Vignola, (1507 —1573) zu nennen; der vornehmlich,
ohne sich durch Michelangelo's Beispiel verleiten zu lassen, strenger
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an dem Studium des classischen Alterthums festzuhalten strebte,
und dafür durch Beispiel und Lehre zu wirken suchte; in letzterem
Bezüge namentlich durch das Werk, welches er über die soge¬
nannten fünf Säulenordnungen des classischen Alterthums (die erste
von diesen ist eine, welche man als die toskanische benannte, die
letzte die römische oder componirte), verfasste. Vignola schliesst
sich demnach der durch Bramante eingeleiteten Richtung an; aber
das feinere Gefühl, das im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts
noch vorherrschend war, wird in seinen Werken bereits weniger
ersichtlich, und sie haben mehr nur das Verdienst einer allgemein
hin tüchtigen Regelmässigkeit. Sein Hauptwerk ist das Schloss
Caprarola, auf dem Wege von Rom nach Viterbo, ein Gebäude
von eigenthümlich sinnreicher und grossartiger Anlage. Ausserdem
sind viele Paläste zu Rom, Bologna u. s. w. nach seinen Rissen
gebaut worden.

Gleichzeitig mit Vignola, und in ziemlich verwandter Richtung
mit diesem, bildete sich in Rom Galeazzo Alessi (1500—1572)
aus. Der vorzüglichste Schauplatz der künstlerischen Thätigkeit
dieses Meisters ward nachmals die Stadt Genua, wo er eine
bedeutende Menge von Palästen und Villen, auch Kirchen baute.
Seine dort aufgeführten Paläste sind im Allgemeinen weniger durch
ihre Fagaden als durch die Anordnung der inneren Räume, nament¬
lich der Vestibüle, der Höfe, der Treppenhallen, ausgezeichnet; in
diesen wusste er mit Glück und fern von launenhafter Willkür
eine eigenthümlich grossartige malerische Wirkung zu erreichen;
das sehr ungleiche und wechselnde Terrain gab ihm dazu häufig,
statt sein Talent zu beeinträchtigen, die erfreulichste Gelegenheit.
In solcher Art sind die Paläste Grimaldi, Brignola, Carega, Lescari,
Giustiniani, Sauli und viele andre von ihm erbaut worden. Im
Verhältniss zu diesen Anlagen erscheint jedoch seine sehr gerühmte
Kirche S. Maria da Carignano ungleich nüchterner, obschon auch
sie durch ihre malerische Lage ausgezeichnet ist. — Nächst Genua
besitzt Mailand verschiedene namhafte Gebäude, die nach seinen
Rissen erbaut worden sind.

Andre Eigenthümlichkeiten gewahrt man bei denjenigen Archi¬
tekten, die in der Periode des sechszehnten Jahrhunderts im vene-
tianischen Gebiet beschäftigt waren. Unter ihnen ist, als einer der
früheren Meister, Michele Sanmicheli von Verona (1484—1549)
zu nennen, der zwar vorzugsweise nicht in der schönen Architektur,
sondern als Festungsbaumeister berühmt ist. (Man nennt ihn als
den Begründer der neueren Theorie des Festungsbaues). In dieser
Rücksicht sind hier die festen Thore, welche er zu Verona gebaut

Kuglcr, Kunstgeschichte.
43
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hat, anzuführen, Gebäude von einfach rustikem Werk, mit dorischen
Halbsäulen und Arkaden zwischen diesen. Was er an Palästen
und andern Prachtbauten zu Verona ausgeführt hat r gewährt kein
vorzügliches Interesse. Einige Paläste aber, die er in Venedig¬
baute, sind ungleich anziehender; sie zeigen es, wie auch jetzt
noch das der venetianischen Palast-Architektur zu Grunde liegende
Princip zu wirkungsreichen Erfolgen führen musste. Die verschie¬
denen Geschosse der Fagaden erscheinen hier durch Ordnungen von.
Pilastern und Halbsäulen dekorirt, dazwischen Arkaden, die sich
in der Mitte logenartig gruppiren und in solcher Art die Haupt¬
räume des Gebäudes noch immer wirksam von den Nebenräumen
unterscheiden.. Als Hauptbeispiele sind die Paläste Grimani (die
jetzige Post) und Cornaro zu nennen. Das eben bezeichnete System
erhält sich auch bei Sanmicheli's Nachfolgern in Venedig.

Ihm schliesst sich hier zunächst Jacopo Tatti, genannt
Sansovino (1479—1570) an. Seine Gebäude sind von sehr
verschiedenem Werthe. Die Zecca (Münze) in Venedig zeigt einen
widerwärtigen, gesucht schweren Styl; die Paläste Manini, Corner'
della Ca grande und andere sind von einem etwas nüchternen
Charakter, ebenso das Innere der Kirche S. Francesco della vigna;
dagegen ist S. Giorgio de' Greci von trefflicher, obwohl ganz
einfacher Anordnung und die alte Bibliothek von S. Marco an der
Piazzetta, eines der schönsten Gebäude des sechszehnten Jahrhun¬
derts. Strenge der Composition und der'Formenbildung, Pracht
der Ausführung und malerische Wirkung treffen selten in diesem
Grade zusammen.

Sansovino's Nachfolger war Andrea Palladio von Vicenza
(1518—1580), neben Michelangelo vielleicht der emflussrcichste
Meister der modernen Architektur, auf dessen frühere Ueber-
schätzung eine noch unbilligere Unterschätzung gefolgt ist, seitdem
das von ihm abgefasste Lehrbuch der Architektur die Kunst nicht
mehr beherrscht. Und doch war keinem Geiste jemals die Unsicher¬
heit und Pfuscherei fremder als ihm; in all seinen Gebäuden prägt
sich der entschiedenste künstlerische Wille aus; nur war es aller¬
dings ihm so wenig als irgend einem seiner Zeitgenossen gegeben,
sich über eine wenn auch edle und kraftvolle Dekoration hinaus
zu einem vollkommenen architektonischen Organismus zu erheben.
Für Aufgaben aller Dimensionen und Gattungen aber fand Palladio
neue und geistvolle Lösungen; seine Werke haben ein Gepräge
Ton Würde, welches nicht blos in den antiken Formen liegt,
sondern die Schönheit der Verhältnisse und der Disposition zum
Grunde hat. — Von seinen Kirchen ist il Redentore in Venedig
besonders ausgezeichnet, weniger durch die etwas nüchterne Fagade,
als durch die strenge und dabei höchst malerische Durchführung
des Innern; an S. Francesco della vigna ist blos die wiederum
etwas trockene Fagade von ihm. Seine Paläste, an welchen meist
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das untere Geschoss mit Rustica, die obern mit Pilastern oder
einer Colonnade bekleidet sind, zeigen dabei doch eine immer neue
Erfindung und Anordnung; ihrer ist besonders in Vicenza eine
beträchtliche Anzahl vorhanden, worunter Palazzo Valmarano der
edelste sein möchte; ausserdem findet sich daselbst das ältere, von
ihm mit einem Doppelgeschoss von Hallen umgebene Stadthaus,
la Basilica genannt, und eine Miglie von der Stadt, die berühmte
Rotonda Palladiana, eigentlich eine Villa der Familie Capra, ein
viereckiger Bau mit vier Portiken, in der Mitte einen runden
Kuppelsaal enthaltend. In Florenz ist Palazzo Uguccioni, in
Bologna Palazzo Ranuzzi nach Palladio's Zeichnungen aufgeführt,
der zahllosen Bauten zu geschweigen, welche, zum Theil noch im
vorigen Jahrhundert, seinen Gebäuden und Rissen nachgebildet
wurden. Ausserdem ist das Teatro Olimpico in Vicenza zu erwähnen,
als ein entschlossener Versuch zur Wiedererweckung des römischen
Theaterbaues. Wahrhaft gross erscheint Palladio endlich in dem
leider nur unvollendeten Fragment einer dreistockigen offenen Halle
bei der Caritä (hinter der Akademie) zu Venedig, welche an Adel
und Schönheit der Verhältnisse nur mit wenigen Gebäuden dieser
Art zu vergleichen ist. — Als die bedeutendsten seiner Nachfolger¬
in Venedig sind Vincenzio Scamozzi und Baldassare
Longhena zu nennen. Der erstere baute, mit Anschluss an
Sansovino's „Bibliothek von S. Marco" die neuen Procuratien,
gab denselben indess ein nicht ganz passendes oberes Stockwerk.

Verwandte, doch nicht zu derselben Consequenz gesteigerte
Bestrebungen zeigen in jener Zeit: Bartolommeo Ammanati
zu Florenz (1510—1592, Vollender des Palastes Pitti, was dessen
Haupttheile anbetrifft, und Erbauer der Brücke S. Trinitä, die sich
durch die leichte Schwingung ihrer Bögen auszeichnet), Domenico
Fontana zu Rom (1543 —1607; Erbauer des neuen lateranensi-
schen Palastes), u. a. m.

§. 4. Die italienische Architektur des siehenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts.
(Denkm., Taf. 92. D, XXJX.)

Wie Leo Batista Alberti diejenigen Bestrebungen eingeleitet
hatte, die im sechszehnten Jahrhundert eine grössere Verbreitung
fanden, so erscheint Michelangelo als Begründer der Richtung des
architektonischen Geschmackes, welche das siebenzehnte Jahrhundert
charakterisirt. Ihm war es vor allen Dingen darauf angekommen,
durch die Gegenwart seiner Werke zu imponiren, durch kühne und
überraschende Combination den Sinn des Beschauers mit Staunen
und Verwunderung zu erfüllen, ohne dass er auf die Reinheit, auf
die innerliche Nothwcndigkeit der Mittel, die er zu solchem Zweck
anwandte, .sonderlich Rücksicht genommen hätte. Dies Streben
ward mit Vorliebe und in ungleich ausgedehnterem Kreise seit der
Zeit um den Beginn des siebenzehnten Jahrhunderts aufgenommen;
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